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Alltag und Frömmigkeit am Vorabend der Reformation in Mitteldeutschland

Vom 19. bis 21. April fand in Leipzig die interdis-
ziplinÃ¤re Tagung âAlltag und FrÃ¶mmigkeit am Vor-
abend der Reformation in Mitteldeutschlandâ statt. Die
von der Gerda-Henkel-Stiftung gefÃ¶rderte Veranstal-
tung wurde durch den Lehrstuhl fÃ¼r SÃ¤chsische Lan-
desgeschichte der UniversitÃ¤t Leipzig und das Insti-
tut fÃ¼r SÃ¤chsische Geschichte und Volkskunde e.V.
in Dresden ausgerichtet. Die Tagung stand im Kon-
text einer groÃangelegten Ausstellung zum Thema âAll-
tag und FrÃ¶mmigkeit am Vorabend der Reformation
in Mitteldeutschlandâ, welche 2013/14 in ThÃ¼ringen
(MÃ¼hlhÃ¤user Museen), Sachsen (Stadtgeschichtliches
Museum Leipzig) und in Sachsen-Anhalt (Kulturhistori-
sches MuseumMagdeburg) gezeigt werden soll. Das Vor-
haben, das auf die Rekonstruktion der religiÃ¶sen All-
tagserfahrung und -praxis des spÃ¤ten Mittelalters zielt,
versteht sich als Teil der Reformationsdekade.

Im Gegensatz zu den bisher dominierenden theo-
logiegeschichtlichen oder ereignisgeschichtlichen Zu-
gÃ¤ngen zur âVorreformationâ, wurden auf der Ta-
gung vor allem Themenfelder in den Blick genommen,
die im mitteldeutschen Raum bisher kaum untersucht
wurden. Die an der Veranstaltung beteiligten Histori-
ker, Kunsthistoriker, Archivare, Kirchenhistoriker, Mu-
seologen, ArchÃ¤ologen und Germanisten standen da-
mit vor der Aufgabe, geeignete Quellen und Sachzeu-
gen vorzustellen. Die Tagung wurde damit zu einer the-
matisch breiten PrÃ¤sentation weithin unbekannter Ma-
terialien, die in wechselnder Perspektive und mit un-
terschiedlichen methodischen Zugriffen befragt wurden.

Im Zentrum stand dabei der mitteldeutsche Raum, zu
dem im Kern die LÃ¤nder Sachsen, Sachsen-Anhalt und
ThÃ¼ringen zÃ¤hlen.

In einem einfÃ¼hrenden Vortrag prÃ¤sentierten
die Tagungsveranstalter ENNO BÃNZ (Leipzig) und
HARTMUT KÃHNE (Berlin) die Wege der Forschung
zur FrÃ¶mmigkeitsgeschichte des Mittelalters im Span-
nungsfeld unterschiedlicher Disziplinen und boten einen
Ãberblick zum Arbeitsstand und zur thematischen Kon-
zeption der in Vorbereitung befindlichen Ausstellung zur
FrÃ¶mmigkeit im SpÃ¤tmittelalter. Enno BÃ¼nz verwies
hierbei darauf, dass die Erforschung der FrÃ¶mmigkeit,
die er im RÃ¼ckgriff auf Berndt Hamm als âden konkre-
ten Lebensvollzug des Glaubens durch eine bestimmte
Lebensgestaltungâ definierte, fÃ¼r den mitteldeutschen
Raum noch am Anfang steht. Die Feldstudien von Hart-
mut KÃ¼hne zeigen, welch erstaunlich groÃe Zahl von
Objekten zur FrÃ¶mmigkeitsgeschichte sich bis heute in
den Museen und Sammlungen, in Archiven und Biblio-
theken, aber auch in den Kirchen vor Ort erhalten hat
und bisher kaum im Blick der Wissenschaften stand.

Im Gegensatz zu der Ã¼blichen Wertung vor-
reformatorischer FrÃ¶mmigkeit als im Wesentlichen
stÃ¤dtisches PhÃ¤nomen thematisierte die erste Sek-
tion der Tagung die FrÃ¶mmigkeit der FÃ¼rsten und
des Adels. Ein PlÃ¤doyer fÃ¼r eine stÃ¤rkere Wahr-
nehmung des Niederadels als wichtiger TrÃ¤gergruppe
der FrÃ¶mmigkeit bildete der Vortrag von CHRISTOPH
VOLKMAR (Wernigerode), der von der theoretischen
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Zuspitzung der Frage nach einer speziellen adligen
FrÃ¶mmigkeit aus, die Rolle des Adels in der Ausge-
staltung von FrÃ¶mmigkeit im SpÃ¤tmittelalter exem-
plarisch bis auf die Ebene der Pfarrkirche verfolgte. So
wurde beispielsweise die Memoria nicht nur als Weg
der FrÃ¶mmigkeitspraxis, sondern auch als eine Form
stÃ¤ndisch-familiÃ¤rer ReprÃ¤sentation genutzt. Auch
wurde die Sonderstellung des Adels, der zum Beispiel
die MÃ¶glichkeit besaÃ, der Messe im privaten oder
Ã¶ffentlichen Raum beizuwohnen oder kostspielige Pil-
gerfahrten nach Rom oder ins Heilige Land zu unter-
nehmen, thematisiert. In der Diskussion wurde deut-
lich, dass besonders die Funktion des Niederadels als
TrÃ¤gergruppe bestimmter FrÃ¶mmigkeitsformen ein
Desiderat der Forschung ist.

JOHANNES MÃTSCH (Meiningen) behandelte die
Kirchenpolitik und persÃ¶nliche FrÃ¶mmigkeit der
Grafen von Henneberg im Zeitraum zwischen 1450
und 1550. Dabei ging er vor allem auf das Wirken
des Grafen Wilhelm III. von Henneberg-Schleusingen
ein, dessen Werk nach seinem Tod zunÃ¤chst durch
seine Frau, GrÃ¤fin Margarethe von Braunschweig-
WolfenbÃ¼ttel, und spÃ¤ter von seinen SÃ¶hnen fort-
gefÃ¼hrt wurde. Besondere Aufmerksamkeit galt da-
bei der StiftungstÃ¤tigkeit, die sich auch in einer spe-
zifisch Hennebergischen Wallfahrtslandschaft niederge-
schlagen hat. Zu ihr gehÃ¶rte neben mehreren regio-
nal bedeutenden Gnadenorten auch die sich um 1500
etablierende Wallfahrt nach Grimmenthal, deren sakra-
le Bedeutung, aber auch wirtschaftliche EintrÃ¤glichkeit
sich anhand einer auÃerordentlich reichhaltigen Quel-
lenÃ¼berlieferung nachvollziehen lassen.

Auf die FrÃ¶mmigkeit des KurfÃ¼rsten Friedrich
des Weisen konzentrierte sich der Vortrag von THO-
MAS LANG (Leipzig), der sich auf die Ã¼berbordende,
aber lange Zeit wissenschaftlich wenig genutzte Rech-
nungsÃ¼berlieferung des wettinischen Hofes stÃ¼tzte.
Insbesondere die Schatullenrechnungen Ã¼ber die pri-
vaten Ausgaben des KurfÃ¼rsten geben vielfÃ¤ltige
AuskÃ¼nfte Ã¼ber Zahlungen aus dem Bereich der
FrÃ¶mmigkeitspraktiken am Hof der Ernestiner um
1500. Methodisch wurde dabei deutlich, dass es erkennt-
nisfÃ¶rdernd ist, diese Ausgaben auch im Rahmen der
Gesamtausgaben und der einzelnen Rechnungsposten zu
sehen, um den Stellenwert der âpraxis pietatisâ im Kon-
text der hÃ¶fischenAlltagskultur ermessen zu kÃ¶nnen.

Auch ARMIN KOHNLE (Leipzig) wandte sich an-
schlieÃend der FrÃ¶mmigkeitspraxis KurfÃ¼rst Fried-
richs des Weisen zu und kontrastierte diese mit der

Herzog Georgs von Sachsen. Anschaulich prÃ¤sentierte
er mit dem ernestinischen KurfÃ¼rsten Friedrich das
Idealbild eines spÃ¤tmittelalterlichen Herrschers, der
das gÃ¤ngige FrÃ¶mmigkeitsangebot seiner Zeit ganz
selbstverstÃ¤ndlich nutzte. Im Gegensatz dazu erweist
sich der albertinische Vetter Herzog Georg als Herrscher
mit theologischer Bildung, der ebenso fromm war, doch
seine HerrschaftsausÃ¼bung zugleich als theologische
Mitsprache verstand.

Die zweite Sektion, die sich der stÃ¤dtischen
FrÃ¶mmigkeit widmete, wurde durch CHRISTIAN
SPEER (Halle) erÃ¶ffnet, der die StadtbÃ¼cher als
Quellen zu Alltags- und FrÃ¶mmigkeitsgeschichte im
SpÃ¤tmittelalter vorstellte. Kursorisch gab er einen
Ãberblick Ã¼ber den umfangreichen, in Mitteldeutsch-
land erhaltenen Bestand. Anhand von Beispielen aus der
Oberlausitz machte er aber auch auf methodische Pro-
bleme bei der Auswertung der einzelnen Eintragungen
aufmerksam.

Die Kunsthistorikerin KATJA PÃRSCHEL (Halle)
wandte sich der SachÃ¼berlieferung zu und stellte das
erhaltene Inventar der imposanten Pfarrkirche âUnser
Lieben Frauenâ in Kemberg (13 km sÃ¼dlich von Wit-
tenberg) als Beispiel fÃ¼r die Ausstattung stÃ¤dtischer
Pfarrkirchen im SpÃ¤tmittelalter vor. Der GroÃteil der
vorreformatorischen Ausstattung ist verloren, doch hat
sich unter anderem ein monumentales steinernes Sakra-
mentshaus erhalten, das in Mitteldeutschland seinesglei-
chen sucht, dessen Errichtung aber noch der historischen
Aufhellung bedarf.

Den RechnungsbÃ¼chern der Kirchenfabriken als
Quellen zur FrÃ¶mmigkeitsgeschichte wandte sich
MARTIN SLADECZEK (Jena) am Beispiel der drei Pfarr-
kirchen von Arnstadt in ThÃ¼ringen zu. FÃ¼r diese ha-
ben sich die Rechnungen aus den Jahren 1460 bis 1530
fast vollstÃ¤ndig erhalten. Vor allem die Spenden in den
OpferstÃ¶cken zeigen den Wandel der FrÃ¶mmigkeit
und verdeutlichen den durch die Reformation bedingten
Einbruch der Einnahmen, der ab den 1520er-Jahren fest-
zustellen ist. Ebenso sind aber auch die Zwecke, fÃ¼r die
Geld ausgegeben wurde, fÃ¼r die FrÃ¶mmigkeitspraxis
erhellend.

ANTJE J. GORNIG (Leipzig) konzentrierte sich an-
hand der breiten stÃ¤dtischen und kirchlichen Ãber-
lieferung der Stadt Wittenberg am Ãbergang zwi-
schen SpÃ¤tmittelalter und FrÃ¼her Neuzeit auf die
stÃ¤dtischen Bruderschaften. Von den 14 in Witten-
berg ansÃ¤ssigen Bruderschaften waren allein elf mit
der Stadtpfarrkirche verbunden â eine fÃ¼r die GrÃ¶Ãe
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der Stadt Wittenberg mit circa 3.000 Einwohnern unge-
wÃ¶hnlich hohe Zahl. Im Zuge der Reformation kam
das religiÃ¶se Leben der Bruderschaften in den Jahren
1525/28 zum Erliegen.

Auch zu Beginn des zweiten Tages stand die
stÃ¤dtische FrÃ¶mmigkeit im Vordergrund. Als ein Re-
flex auf die grassierende Pest traten in den Jahren
1348/49 in Mitteldeutschland GeiÃlerzÃ¼ge auf. Einzig
in ThÃ¼ringen und dem Harzraum formierte sich hier-
aus eine religiÃ¶se Bewegung von lÃ¤ngerer Dauer. Vor-
nehmlich die Wirkung des als Propheten verehrten Kon-
rad Schmids sorgte nach INGRID WÃRTH (Halle) fÃ¼r
das lange Bestehen dieser Sekte, die sich als weitgehend
unbeeinflusst von anderen devianten religiÃ¶sen Grup-
pen wie denWaldernsern erwies. Eine offene Frage blieb,
ob sich die Bewegung nach den letzten Ketzerprozessen
zu Beginn der 90er-Jahre des 15. Jahrhunderts auflÃ¶ste
oder in die frÃ¼he reformatorische Bewegung mit ein-
floss.

Ein handschriftliches Ablassverzeichnis, das ei-
nem Mitglied der wohlhabenden Zwickauer Familie
RÃ¶mer zuzuschreiben ist, stellte JULIA SOBOTTA
(Stuttgart/Marburg) vor. In dem aufwÃ¤ndig hergestell-
ten Kodex aus dem spÃ¤ten 15. Jahrhundert war der Um-
fang der AblÃ¤sse verzeichnet, die der GlÃ¤ubige beim
Besuch verschiedener Kirchen Zwickaus und des Um-
landes erlangen konnte. Welche praktische Bedeutung
dieses Verzeichnis fÃ¼r seinen Besitzer hatte, lÃ¤sst sich
mangels anderer Aufzeichnungen nicht sagen. Auch ist
das VerhÃ¤ltnis dieses Verzeichnisses zu den bislang
nachweisbaren AblÃ¤ssen der Zwickauer Kirchen noch
unklar.

Vor dem Hintergrund der differenzierten Sakr-
altopographie Braunschweigs erÃ¶rterte HENNING
STEINFÃHRER (Braunschweig) den Stellenwert der
zahlreich erhaltenen BÃ¼rgertestamente fÃ¼r die
FrÃ¶mmigkeitsgeschichte, die sich als sensible Indika-
toren fÃ¼r die Bindung der Testatoren an bestimmte
Kirchen erweisen. Das Testament des wohlhabenden
BÃ¼rgers Albrecht von Vechelde (1504) wurde als ein
besonders herausragendes Beispiel vorgestellt, da darin
fast alle kirchlichen Institutionen der Stadt im abgestuf-
ten Umfang mit Legaten bedacht wurden.

Die Sektion zu Kloster und Stift wurde durch CHRIS-
TIAN POPP (GÃ¶ttingen) erÃ¶ffnet. Er stellte eine bis-
her wenig beachtete frÃ¼hneuzeitliche Abschrift ei-
nes spÃ¤tmittelalterlichen Nekrologs aus dem Kanonis-
senstift Gandersheim in den Mittelpunkt seiner Aus-
fÃ¼hrungen. Dieses enthÃ¤lt Ã¼ber 270 Personenna-

men aus einem Zeitraum von 700 Jahren. Eine zentra-
le Stellung nahm dabei das GedÃ¤chtnis der liudolfingi-
schen Stifterfamilie ein, zu der auch die Kaiser Otto II.
undHeinrich II. zÃ¤hlen. In diesemRekurs auf die bedeu-
tende Geschichte des Stifts und der Stifter diente der Ne-
krolog auch der Legitimation und Selbstvergewisserung
der Kanonissen bis in die Zeit der Reformation.

Im Mittelpunkt der AusfÃ¼hrungen von JÃRG
VOIGT (Stade) stand das Terminierbuch der Zwickau-
er Franziskaner. Die Bettelpraxis der Mendikantenorden
ist zwar generell bekannt, in ihrer konkreten Form aber
nur selten dokumentiert. Die Zwickauer Handschrift gibt
deshalb einen seltenen und recht prÃ¤zisen Einblick in
die Organisation und Praxis des Terminierwesens. Mit
seinen Ã¼ber 10.000 Personennamen in Ã¼ber 360 Or-
ten ist die Handschrift auch eine wichtige namen- und
ortsgeschichtliche Quelle fÃ¼r den lÃ¤ndlichen Raum.

THOMAS LABUSIAK (Halberstadt) betrachtete die
Bedeutung des heiligen Stephanus fÃ¼r die Ausstattung
des HalberstÃ¤dter Doms. Skulpturen undDarstellungen
dieses Heiligen finden sich vor allem an Orten des Ãber-
gangs, so beispielsweise an Portalen, und sind Ausdruck
fÃ¼r den Schutz des Heiligen fÃ¼r seine Kirche.

Den Quellen zur FrÃ¶mmigkeitspraxis der Dom-
stiftsarchive von Naumburg und Merseburg widmeten
sich die Referate von MATTHIAS LUDWIG (Naumburg)
und MARKUS COTTIN (Merseburg). Standen in dem
kursorischen Ãberblick Matthias Ludwigs vorzugsweise
Quellen zur stÃ¤dtischen FrÃ¶mmigkeit sowie zum Ver-
hÃ¤ltnis von Rat und Kirche in Naumburg im Vorder-
grund, nahm Markus Cottin besonders den lÃ¤ndlichen
Bereich in den Blick. Insbesondere die Bedeutung der
Pfarrei wurde facettenreich deutlich. So geben das Kopi-
albuch Ã¼ber BestÃ¤tigungen des Merseburger Bischofs
Thilo von Trotha aus der Zeit um 1500 und die in der
Reformationszeit angelegten Visitationsprotokolle einen
auÃergewÃ¶hnlich anschaulichen Einblick in die Stif-
tungspraxis in den DÃ¶rfern des Merseburger Hoch-
stifts.

Die Sektion des Nachmittags widmete sich den The-
men Ablass, Wallfahrt und Wunder. Zu Beginn stand der
Vortrag von JAN HRDINA (Prag), der den Versuch un-
ternahm, die Vergabe der pÃ¤pstlichen AblÃ¤sse fÃ¼r
das Heilige RÃ¶mische Reich zwischen 1389 und 1517
zu skizzieren. Anhand von Karten wurde dabei die Stel-
lung Mitteldeutschlands als eine spezifische Ablassland-
schaft im Gegensatz zu SÃ¼ddeutschland dargestellt.
Es zeigt sich, dass mitteldeutsche EmpfÃ¤nger insge-
samt weniger stark um AblÃ¤sse supplizierten als die

3



H-Net Reviews

der sÃ¼dlichen Gebiete. Allerdings relativiert sich der
Befund unter Einbeziehung weiterer Faktoren wie bei-
spielsweise der BevÃ¶lkerungsdichte oder der Seelsor-
gestellen. AuffÃ¤llig ist aber die starke Beteiligung der
mitteldeutschen LandesfÃ¼rsten bei der Erwerbung von
AblÃ¤ssen. Ab den 1470er-Jahren wurde die Ablassver-
gabe immer stÃ¤rker durch kuriale Sammelindulgenzen
bestimmt, die nicht registriert wurden, was die Beurtei-
lung der Zeit um 1500 anhand der vatikanischen Quellen
erschwert.

DasAblasswesen stand auch imZentrumdes Referats
von HARTMUT KÃHNE (Berlin). Er stellte zwei (wie-
der)aufgefundene Drucke vor, die in den Kontext der Ab-
lasskampagnen des Kardinals Raimund Peraudi einzu-
ordnen sind. Die zwei ganz unterschiedlichen Drucke ge-
ben Einblick in die praktische Umsetzung seiner Kampa-
gnen: Ein im Stadtarchiv MÃ¼hlhausen aufgefundener
Einblattdruck legt Peraudis Einnahmen aus der Ablass-
kampagne 1501â1504 in einzelnen Positionen offen und
stellt damit eine bisher singulÃ¤reQuelle fÃ¼r die vorre-
formatorische VerkÃ¼ndigung der Indulgenzen zur Ver-
fÃ¼gung. Ein Makulaturfund aus Eger (Cheb), der wohl
aus einer mitteldeutschen Buchbinderei stammt, nennt in
groÃen Lettern drei rÃ¶mische Hauptkirchen und dien-
te der Kennzeichnung der Ã¶rtlichen Kirchen, die die
rÃ¶mische Pilgertopografie vor Ort wÃ¤hrend der Ab-
lasskampagnen nachbilden sollten.

Die Entwicklung der Pilger- und Wallfahrten im mit-
teldeutschen Raumuntersuchte CARINABRUMME (Ber-
lin) anhand der Verbreitung von Pilgerzeichen. Dabei
zeigt sich, dass besonders die Aachenfahrten, mit den
dortigen Heiltumsweisungen ab der Mitte des 14. Jahr-
hunderts innerhalb der mitteldeutschen Wallfahrtsakti-
vitÃ¤ten eine markante Rolle spielten. Pilgerzeichen er-
weisen sich allenthalben als wichtige Indikatoren der
spÃ¤tmittelalterlichen FrÃ¶mmigkeitspraktiken. Aller-
dings haben sich im Untersuchungsgebiet solche Pilger-
zeichen vor allem auch auf Glocken erhalten, wÃ¤hrend
Bodenfunde selten sind.

Die als Wunder empfundenen Erscheinungen von
Kreuzeszeichen auf Menschen und Kleidung, die in den
Jahren 1500 bis 1503 vielfach im sÃ¼d- und westdeut-
schen Raum dokumentiert wurden und selbst in Albrecht
DÃ¼rers Gedenkbuch-Aufzeichnungen Eingang fanden,
thematisierte STEFANIE FUNCK (Marburg). Sie verdeut-
lichte, dass besonders auch der Buchdruck fÃ¼r die Ver-
breitung der Wunderberichte genutzt wurde. Dieser Vor-
trag berÃ¼hrt auch dasThema der in den zwei Jahrzehn-
ten vor der Reformation im humanistischen Milieu prak-

tizierten Wunderzeichenpublizistik und deren Fortwir-
kung in frÃ¼hen reformatorischen Druckschriften.

VOLKER HONEMANN (Berlin) wandte sich im
Abendvortrag in ebenso anschaulicher wie unterhaltsa-
mer Weise der Bedeutung des geistlichen Schauspiels
in mitteldeutschen StÃ¤dten zu. Indem er die Nachrich-
ten zu Urhebern, Organisatoren, Akteuren und zu den
AuffÃ¼hrungsorten analysierte, wurde deutlich, dass das
geistliche Schauspiel als Massenmedium mit einer Brei-
tenwirkung Ã¤hnlich der Predigt zu verstehen sei. Hone-
mann verwies auf die herausragende Bedeutung des Os-
terspiels, welches jedoch zunehmend durch das Prozes-
sionsspiel verdrÃ¤ngt wurde. Die vorgestellten Beispie-
le, unter anderem aus Hof, Dresden, LÃ¶bau und Leip-
zig, lieferten ein anschauliches Bild dieser herausragen-
den Ereignisse des Kirchenjahres.

Die Sektion des dritten Tagungstages widmete
sich den Vermittlungsformen und den Normen der
FrÃ¶mmigkeit. Sie wurde durch den Vortrag von HEI-
NER LÃCK (Halle) eingeleitet, der durch MARTIN
OLEJNICKI (Halle) verlesen wurde. LÃ¼ck verdeut-
lichte anhand historischer und bauhistorischer Quel-
len, dass âdas Recht ohne Gottâ im Mittelalter nicht
denkbar war. So widmete er seine Aufmerksamkeit
dem KirchengebÃ¤ude als multifunktionalem Rechts-
ort. Dort schloss man VertrÃ¤ge, hielt Gericht (TÃ¼r,
Tor, Pforte) oder strafte (Kirchenpranger). Auch Ges-
ten und Rituale wie âEidleistungâ, âSÃ¼hnekussâ und
âSÃ¼hnekreuzsetzungâ wurden in diesem Zusammen-
hang nÃ¤her analysiert, um deutlich zu machen, wie
stark das spÃ¤tmittelalterliche Rechtsleben mit den
FrÃ¶mmigkeitspraktiken verwoben war.

ANDREASODENTHAL (TÃ¼bingen) zeigte die Viel-
fÃ¤ltigkeit liturgischer Handlungen in der Ãbergangs-
phase zwischen dem alten und dem neuen Glauben auf.
Er machte anhand reprÃ¤sentativer Beispiele deutlich,
dass sich der Ãbergang der Liturgie weitaus flieÃen-
der gestaltete und Unterschiede in der praktischen Aus-
fÃ¼hrung zum Teil kaum wahrnehmbar waren. Ersicht-
lich wurde zudem, dass liturgische GegenstÃ¤nde wie
Kaseln, Kelche oder MessbÃ¼cher auch weit Ã¼ber die
Reformationszeit hinaus in Gebrauch blieben.

Im Zentrum der Untersuchungen von JOHANNES
TRIPPS (Leipzig) stand ein bislang wenig beachte-
tes PhÃ¤nomen der spÃ¤tmittelalterlichen Memoria,
nÃ¤mlich die Praxis, prunkvolle Grabplatten oder Tum-
ben durch HolzkÃ¤sten und -abdeckungen zu schÃ¼tzen
und zu verhÃ¼llen. Dabei wurden diese KÃ¤sten, die
zum Teil sehr aufwendig gestaltet waren, bis weit in die
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FrÃ¼he Neuzeit erneuert, was dafÃ¼r spricht, dass auch
nach der Reformation gewisseMemorialpraktikenweiter
gepflegt wurden.

Auf die Bedeutung von Inschriften fÃ¼r die
spÃ¤tmittelalterliche FrÃ¶mmigkeitsgeschichte ver-
wies HANS FUHRMANN (Halle). Zwar kommen in
spÃ¤tmittelalterlichen Inschriften Begriffe wie âfrom-
mâ oder âFrÃ¶mmigkeitâ kaum vor, doch lassen sich
den epigraphischen Zeugnissen vielfÃ¤ltige andere Hin-
weise auf FrÃ¶mmigkeitspraktiken der Zeit entnehmen.
Dies wurde zum Beispiel anhand von Ablassinschrif-
ten verdeutlicht, die an den AuÃenfassaden der Kirchen
Ã¼ber die zu erlangenden Indulgenzen informierten.

Einer ganz besonderen Formvon FrÃ¶mmigkeitszeugnissen
widmete sich das Referat von BARBARA PREGLA
(Halle), die diverse Textilien aus dem Domschatz zu
Halberstadt vorstellte. Diese vermeintlichen âMarien-
mÃ¤ntelchenâ dienten als Schmuck von Heiligenfiguren
und sind mit kostbarem Schmuck versehen. Die hier auf-
genÃ¤hten Metallapplikationen und weitere mutmaÃli-
che Votivgaben sind im Hinblick auf ihre Provenienz und
Funktion noch ungeklÃ¤rt.

HANS-GEORG STEPHAN (Halle) prÃ¤sentierte ers-
te Ergebnisse zu aktuellen Grabungen in Wittenberg
und versuchte, diese fÃ¼r die FrÃ¶mmigkeitsgeschichte
zum Sprechen zu bringen. Im Fokus seiner Untersu-
chungen standen Fragmente von KachelÃ¶fen aus dem
Augustiner-Eremiten-Kloster, dem Schloss, dem Rathaus
und verschiedenen BÃ¼rgerhÃ¤usern. Er rekonstruierte
die Motive, zu denen in den BÃ¼rgerhÃ¤usern vor al-
lem die Darstellungen von beliebten Heiligen (Kathari-
na, Dorothea, Margarethe) gehÃ¶rten. Hingegen zeigen
die Kacheln, die im Schloss gefunden wurden, eher pro-
fane Motive. Weitere Forschungen mÃ¼ssen klÃ¤ren, ob
eswomÃ¶glich sogar einen âBoomâ der Heiligenkacheln
in der zweiten HÃ¤lfte des 15. Jahrhunderts gab.

Die Leipziger Tagung fÃ¼hrte die Vielfalt und
die groÃe Menge an Sachzeugnissen und schriftli-
chen Quellen zur FrÃ¶mmigkeit am Ãbergang vom
SpÃ¤tmittelalter zur FrÃ¼henNeuzeit vor Augen. Als be-
sonders aufschlussreich erwiesen sich Quellengruppen
wie RechnungsbÃ¼cher, Testamente, liturgische Texte
und Prozessionsordnungen, deren ErschlieÃung und Er-
forschung fÃ¼r Fragen der FrÃ¶mmigkeitsgeschichte
zumeist noch ganz am Anfang stehen. Die Tagung
schÃ¤rfte den Blick fÃ¼r zahlreiche alte und neue The-
menbereiche, deren Untersuchung zu einem besseren
VerstÃ¤ndnis der vorreformatorischen VerhÃ¤ltnisse in
Mitteldeutschland beizutragen vermÃ¶gen.

Die Tagungsergebnisse werden in die geplante, ein-
gangs erwÃ¤hnte Ausstellung einflieÃen. Der Tagungs-
band wird in den âSchriften zur sÃ¤chsischen Geschichte
und Volkskundeâ erscheinen.

KonferenzÃ¼bersicht:

ErÃ¶ffnung und GruÃworte

Stefan Rhein, Direktor der Stiftung Luthergedenks-
tÃ¤tten in Sachsen-Anhalt

Volker Rodekamp, Direktor des Stadtgeschichtlichen
Museums Leipzig

Claus-Peter Hasse, Wissenschaftlicher Mitarbeiter
am

Kulturhistorischen Museum Magdeburg

Thomas T. MÃ¼ller, Direktor der MÃ¼hlhÃ¤user
Museen

EinfÃ¼hrung in das Tagungsthema

Enno BÃ¼nz (Leipzig)/Hartmut KÃ¼hne (Berlin)

Sektion âFÃ¼rsten â Grafen â Adelâ
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FrÃ¶mmigkeit: Die ArnstÃ¤dter Pfarrkirchen um 1500

Antje J. Gornig (Leipzig): Die Rechnungen der Wit-
tenberger Bruderschaften als Quellen zur vorreformato-
rischen FrÃ¶mmigkeitsgeschichte
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JÃ¶rg Voigt (Stade): Das franziskanische Terminier-
wesen und das Terminierbuch der Zwickauer Franziska-
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Jan Hrdina (Prag): PÃ¤pstliche AblÃ¤sse in Mittel-
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Hartmut KÃ¼hne (Berlin): Raimund Peraudi und der
TÃ¼rkenkreuzzugsablass in Deutschland: Zwei unbe-
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toren der Entwicklung des spÃ¤tmittelalterlichen Wall-
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rung: GrabmÃ¤ler in Mitteldeutschland
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Schlusswort

Enno BÃ¼nz (Leipzig)
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